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Geht er endlich unverrichteter Sache himveg, jo fingt er etwa:

„Suetö Nacht über'n Bei'n, | Thaat i ein guetö Nacht nehma aa.

3 bin der Recht! nöt g’wei'n. Guatö Nacht übers G’'Holzt,!

Wan i der Recht g’wei'n waa(r). | Du waarit jchon die Recht’, wannft wolltit.“

Er befümmt aber wohl noch vom Fenfter her zu hören:

I gib dir foan’ Spenfau, Wannit ein braver Bua bift,

3 leih dir foan Strid; | Gehjt voneh? zu foar? Flüg u. j. w.

Dft genug nimmt leider die Gejchichte eine andere Wendung und von den

bedauerlichen Folgen wiljen die Matrifenbücher, die Vormundjchaftsbehörden, mitunter

jelbjt die Eriminalacten zu erzählen, bejonders in den Gebirgsgegenden, wo das Ariom

gilt: „Auf der Alm gibts foan Sind.“ -

Anders jedoch nimmt man die Sache unten im Thal. Hat ein „Holzfnecht“

Veranlafjung gehabt, einen nächtlichen Bejuch in einer Almhütte zu machen, jo wird er

nach jeiner Rückkehr am Morgen von feinen Kameraden „geichliffen“. Man packt ihn beim

Kopf md bei den Fühen und hält ihn mit der Neversfeite des menjchlichen Angefichtes,

die man jonjt zum Siten zu gebrauchen pflegt, über einen Schleifitein, den man jo lange

in votivende Bewegung jet, bis die Hofe zerriffen ift und wohl noch etwas mehr in

Mitleidenichaft gezogen wınde.

Aus jolhem Umgange der Gejchlechter mit einander entjtehen manche Ehen, aber

nicht allzuviele. Zumeift geht e83 beim Abjchluß einer Heirat ziemlich troden und gejchäfts-

mäßig ber, denn „Heiraten it nicht Kappentaujchen“. Und hält man auch auf das Wort:

„Eigener Herd ift Goldes werth, ift er gleich arm, hält er doch warn“, jo fennt man

Heirat in Eil’ bereut man mit Weil’*. Auch um die Heirat hat fich einnrauch das andere:

reicher Stranz von Bräuchen und Meinungen gejchlungen, welche diejen jo entjcheidenden

Schritt im Menjchenleben feiern und weihen. Doc) finden wir die hierbei in Oberöfterreich

üblichen Bräuche fait durchwegs auch anderwärts wieder und gedenken daher nur einiger

eigenthümlicher Züge Oberöfterreichs.

Gehen die Brautleute jelbjt oder in deren Namen, wie e8 gewöhnlich gejchieht,

ein „Leutelader“ zu den „Freunden“, das it Verwandten und Nachbarn, einladen und

bringen fie dabei ihren Spruch vor, jo endet derjelbe hier und da mit den Worten: „Und

nun thaat'n ma bitt'n um ein’ Henn’ oder ein’ Hahn“, oder e8 nahm gar der Leutelader

ihon aus dem Haufe der Braut einen jchwarzen Hahn mit auf den Weg. Fajt in jedem

Haufe wird daraufhin eine Henne oder ein Hahn, wo möglich von jchwarzer Farbe,

verabreicht. Die armen Thiere werden an den Füßen gebunden und Stüd für Stüd an

' Gehölze, Wald. * von vornehinein. * feiner


